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wichts des Kaiſers 


Nr. 261. 


Vom Kaiſer. 
Bo ts dam, 6. Juni. 

Der Kaiſer hatte eine befriedigende Nacht 
und fühlte ſich im Allgemeinen wohler als in den 
Tagen zuvor. Gegen 51, Uhr empfing derſelbe, 
noch im Bette liegend, die Aerzte zur Konjul- 
tation, welcher heute auch die Profeſſoren Barde- 
leben und Senator beiwohnten. Das ausgege- 
bene, in der heutigen Nummer des „Reichs-An⸗ 
zeigers“ veröffentlichte Bulletin lautet: 

Schloß Friedrichskron, 6. Juni, 
Morgens 9 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat ſich 
zwar nach der Ueberſiedelung von Charlottenburg 
nach Schloß Friedrichskron einige Tage etwas 
angegriffen gefühlt, befindet ſich aber zur Zeit 
ziemlich wyhl. Der Kräftezuſtand iſt befrie⸗ 


digend. 
Morell Mackenzie. v. Wegner. 
Krauſe. Leyden. Bardeleben. 


Senator. 

Um 91, Uhr verließ der Kaiſer das Bett 
und begab ſich bald darauf nach dem Park, wo 
er ſich bis nach 12 Uhr aufhielt und zeitweiſe 
im Ponnywagen umherfuhr. Gegen 5 Uhr Nach— 
mittags iſt eine Ausfahrt geplant. 

Der Hofbericht meldet: Der Kaiſer nahm 
im Laufe des Vormittags die regelmäßigen Vor— 
träge entgegen und arbeitete von 12 Uhr ab 
längere Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets, 
Wirklichen Geheimen Rath v. Wilmowski. Das 
Diner nahm die kaiſerliche Familie heute allein ein. 

Die Bulletin-Ausgabe wird von jetzt ab an 

keinen beſtimmten Tag mehr gebunden; ſobald es 
die Aerzte für nöthig halten, wird das nächſte 
Bulletin erſcheinen. Möglicher Weiſe können 
darüber Wochen vergehen. Von einem Kanüle— 
wechſel konnte heute Morgen Abſtand genommen 
werden. 
In den direkten ärztlichen Dienſt um die 
Perſon des Kaiſers theilen ſich jetzt Dr. Mackenzie 
und Profeſſor Krauſe, welch Letzterer an Stelle 
des zur Beerdigung ſeines Vaters nach England 
gereiſten Dr. Hovell getreten iſt. Prof. Krauſe, 
der den Nachtdienſt verſieht, bleibt übrigens nur 
immer bis zur beendigten Morgen-Konjultation 
in Schloß Friedrichskron und iſt den Tag über 
in Berlin anweſend. 

Die jetzt im Schloſſe abgelieferte Stuhl- 
waage für den kaiſerlichen Patienten dürfte heute 
zum erſten Male zur Feſtſtellung des Körperge— 
in Benutzung genommen 
werden. 

S .... ñ,,̃,.̃..7c. xxx 
Deut ſchland. 

Berlin, 6. Juni. Ueber die Reiſe der Kai- 
ſerin nach Weſtpreußen find auch bis heute nä⸗ 
here Beſtimmungen noch nicht getroffen worden. 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl von 
Preußen, welche ſich vorgeſtern früh von Berlin 
nach Deſſau begeben hatte, iſt von dort in der 
letztvergangenen Nacht bald nach 12 Uhr wieder 
nach Berlin zurückgekehrt. 

— Wie bereits angekündigt, findet heute 
Abend im Viktoria ⸗Theater, nachdem die Behör- 
den die Erlaubniß ertheilt, die erſte Aufführung 
des Trümpelmann'ſchen Luther-Feſtſpiels in der 
Wildenbruch' ſchen Bearbeitung ſtatt. 

Auf die ſchon mitgetheilte Eingabe des ſtu⸗ 
dentiſchen Feſtſpiel⸗-Komitees an den Miniſter des 
Innern hatte Herr v. Puttkamer folgende Ant- 
wort ertheilt: N 

„Berlin, den 3. Juni 1888. Ew. Wohl- 
geboren kann ich in Erwiderung auf die gefäl- 
lige Eingabe von geſtern — ſoeben 10 Uhr 


Vormittags bei mir eingegangen — die Ver- 


ſicherung ertheilen, daß es mir ſehr unerwünſcht 
geweſen iſt, der Aufführung des Schauſpiels 
„Luther und ſeine Zeit“ noch in letzter Stunde 
ein Hinderniß bereiten zu müſſen. Das genannte 
Schauspiel enthält aber an vielen Stellen eine 
jo anſtößige und ſchonungeloſe Erörterung von 
Gebräuchen und Glaubensſätzen der katholiſchen 
Kirche, daß nach des Herrn Kultusminiſters und 
meiner übereinſtimmenden Anſicht in der öffent- 
lichen Aufführung des Stückes, ſelbſt mit den 
vom Herrn Polizeipräſidenten ſchon für nothwen⸗ 
dig erachteten Aenderungen, eine ſchwere Gefähr- 
dung des konfeſſionellen Friedens liegen würde. 


Kapitänlieutenants, 
See 
ſchließlich 9 Offiziere, die & ja suite der Marine 
bezw. des Seeoffizierkorps 
Marine mithin 528 Offiziere gegen 
Herbſt v. J. 
Fahrzeuge dc. ergiebt, daß ſich in außerheimiſchen 
Gewäſſern zur Zeit 15 Schiffe befinden, nämlich 
2 („Iltis“ und „Wolf“) auf der oſtaſiatiſchen 
Station, 2 („Adler“ und „Eber “) auf der auftra- 
liſchen, 1 („Ariadne“) auf der oſtamerikaniſchen, 
2 („Möve“ und „Nautilus“) auf der oſtafrika⸗ 
niſchen, 2 („Habicht“ 
weſtafrikaniſchen 

Mittelmeerſtation; 
durch die Fregatte „Leipzig“ abgelöſt wird, „Ka— 


Ich bin daher zu meinem aufrichtigen Bedauern 
auch heute nicht in der Lage, dem Erſuchen um 
Geſtattung der unveränderten Aufführung in der 
vom Herrn Polizeipräſidenten genehmigten Form 
nachzugeben.“ 

— Ueber das Ergebniß der geſtrigen Ver— 
handlungen zwiſchen Kaiſer und Kanzler wird 
dem „B. T.“ von wohlunterrichteter Seite mit- 
getheilt, daß ein Kompromiß auf folgender Grund- 
lage vereinbart worden iſt: Keine Veröffent- 
lichung des Legislaturperioden-Geſetzes, aber auch 
keine Veröffentlichung des Wablerlaſſes, keine 
Demiſſion des Miniſteriums. Auch Herr von 
Puttkamer ſoll vorläufig im Amte bleiben, doch 
ſoll ſein Rücktritt im Prinzip feſtgeſtellt und vom 
Reichskanzler zugeſtanden ſein; die Beſtimmung 
über den Zeitpunkt des Rücktritts und die Art 
der Begründung bleibt dem Reichskanzler über- 
laſſen. 


— Der ſoeben erſchienene Nachtrag zur 
Rang- und Quartierliſte der kaiſerlich deutſchen 
Marine enthält ein Verzeichniß der Seeoffiziere 
mit Angabe ihres Kommandos, ſowie eine Zu— 
ſammenſtellung der Stäbe der in Dienſt geſtellten 
Schiffe und Fahrzeuge. Das Offizierkorps be— 
ſteht zur Zeit aus dem Chef der Admiralität, 2 
(im vorigen Herbſt ebenfalls 2) Vizeadmiralen, 
5 (5) Kontre-Admiralen, 29 (31) Kapitänen zur 
See, 56 (52) Korvettenkapitänen, 113 (107) 
182 (176) Lieutenants zur 
(114) Unterlieutenants. Ein- 


und 131 


ſtehen, zählt unſere 
495 im 


Die Liſte der in Dienſt geſtellten 


und „Esclop") auf der 
und 1 („ Loreley“) auf der 
5 Schiffe, „Bismarck“, das 


rola“, „Olga“ und „Sophie“ gehören zum Kreu— 
zergeſchwader. In heimiſchen Gewäſſern ſind 26 
Schiffe und 14 Torpedoboote in Dienſt; 5 von 
ihnen („Baden“, „Baiern“, „Kaiſer“, „Friedrich 
der Große“ und „Zieten“) gehören zum Panzer- 
geſchwader und 4 (% Stein“, „Gneiſenau“, „Moltke“ 
und „Prinz Adalbert“) zum Schulgeſchwader. 

— In Folge der ſchärferen Maßnahmen 
der deutſchen Regierung an der franzöſiſchen 
Grenze iſt jetzt in Straßburg die politiſche Po- 
lizei weſentlich verſtärkt worden. Einem bekann- 
ten Berliner Kriminalkommiſſar, welcher in einem 
großen Sozialiſtenprozeß eine hervorragende Rolle 
geſpielt hat und neuerdings nach Straßburg ver- 
ſetzt wurde, iſt die Aufgabe zu Theil geworden, 
die politiſche und die Kriminalpolizei im Elſaß 
neu zu organiſiren. ? 

— Mit der neueſten Poſt aus Oſtafrika 
eingetroffene Briefe melden mancherlei neue Vor- 
gänge: 


Ä Am 21. April ging die engliſche Korvette 


„Geslet“ in der Mandabucht vor Anker; an 
Bord derſelben befand ſich der in Sanſibar jta- 
tionirte engliſche Konſul Craknell, der den Auf- 
trag hatte, in die bis dahin von Seiten der 
Sanſibariten zu Lanäu mit äußerſter Willkür ge- 
übte Zollerhebung Ordnung und Regel zu brin- 
gen. Die Angelegenheit iſt auf ſeine Veran- 
laſſung nunmehr dahin geordnet, daß alle Pro- 
dukte, welche von der Suaheliküſte in die Häfen 
des Sultans von Sanſibar verſchifft werden, 
durchgehends 5 Prozent vom Werthe Zell ent- 
richten, alle Tranſitgüter aber zollfrei ſind und 
in den Zollhäuſern des Sultans Sejtd Chalifa 
unentgeltlich lagern dürfen. Da dieſe Abmachun⸗ 
gen allgemein find, jo kommen ſie auch den deut⸗ 
ſchen Unterthanen und den Suaheli zu Gute. 
Das Vorgehen Englands verdient alle Anerken- 
nung; man fragt ſich, warum von Deutſchland 
nicht ſchon früher der gleiche Schritt geſchehen. 
Ein deutſches Kriegsſchiff zwang dagegen den 
freiwillig unter deutſchen Schutz getretenen 
Suaheli⸗Sultan, ſeine Zollſtätten aufzuheben, eine 


Maßregel, welche allein dem Sultan von San- 
Ueber dieſe Zollangelegen- 


ſibar zu Nutzen kam. 
heit herrſcht überhaupt im Suahelilande nicht ge- 


ringe Aufregung und die 21 Deutſchen, welche 
daſelbſt wohnen, haben beſchloſſen, gemeinſame 
Schritte in Berlin zu thun, um die nöthigen 
Aufklärungen zu verſchaffen und womöglich in 
der Zollfrage eine andere Beſchlußfaſſung berbei- 
zuführen. Hierbei wirkt auch noch der letzte 
Einfall der Somali in das Land mit. Nach 
Abſchluß des deutſch-engliſchen Abkommens vom 
1. November 1886 wurde ausgeführt, die eng- 
liſche Intereſſenſphäre nördlich vom Tana werde 
die Somali von Einfällen auf das deutſche 
Schutzgebiet abhalten. Das iſt nun thatſächlich 
nicht geſchehen, die Somali kümmern ſich um das 
engliſche Gebiet nicht und ſetzen ihre Raubzüge 
ruhig fort. Auf der andern Seite werden aber 
durch die Aufhebung jener Zollſtätten dem 
Sultan Achmed die Mittel entzogen, zur Ver⸗ 
theidigung ſeines Landes eine Streitmacht zu 
halten. 

— Man ſchreibt dem „B. T.“: Sehr dan- 
kenswerth wäre eine Verfügung des Herrn Cijen- 
bahnminiſters, wonach königliche Forſtbeamte, 
wenn ſie in Uniform, alſo in Ausübung des 
Dienſtes, ſich befinden, auch mit jedem Güterzuge 
gegen Löſung eines Billets für eine beſtimmte 
Wagenklaſſe auf denjenigen Strecken, die die 
Amtsſitze untereinander und mit den Revieren 
verbinden, zu befördern ſind. Es würde das 
eine große Erleichterung für die Forſtbeamten 
ſein; vor Allem würde dadurch bei vorkommenden 
Gefahren (Waldbränden u. ſ. w.) ein ſchnelleres 
Eintreffen der Beamten am Platze der Gefahr 
herbeigeführt. Daß eine ſolche Maßnahme ohne 
Erſchwerung des Dienſtganges für die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung möglich iſt, beweiſt der Umſtand, daß 
dieſelbe Einrichtung bereits in ſüddeutſchen Län⸗ 
dern und auch auf den Staatsbahnen in Elſaß— 
Lothringen beſteht. 

— Die demokratiſche National- Konvention 
der Vereinigten Staaten von Amerika iſt geſtern 
Mittag in St. Louis unter großer Betheiligung 
zur Wahl der demokratiſchen Kandidaten für die 
Präſidentſchaft und Vizevräſidentſchaft zuſammen⸗ 
getreten. White aus Kalifornien führte den 
Vorſitz. Als derſelbe in ſeiner Rede den gegen- 
wärtigen Präſidenten Cleveland als Kandidaten 
nannte, erhob ſich das ganze Haus unter ftürmi- 
ſchen Beifallsbezeugungen. Ebenſo ſympathiſch 
wurde die Kandidatur Thurmann's zum Vize- 
präſidenten begrüßt. Nachdem White in ſeiner 
Rede noch der Reform des Zolltarifs Erwäh⸗ 
nung gethan, was ebenfalls lebhaft begrüßt 
wurde, vertagte ſich der Konvent bis heute 10 
Ubr. Darüber, daß Präſident Cleveland als 
Kandidat aufgeſtellt werden würde, hat ſchon ſeit 
lange kein Zweifel mehr geherrſcht. da kein noch 
ſo angeſehenes Mitglied der demokratiſchen Partei 
es gewagt hat, gegen denſelben aufzutreten. 
Cleveland iſt auch thatſächlich der einzige Prä- 
ſidentſchafts-Kandidat, mit dem die Demokraten 
fiegen können. Die republikaniſche National-Kon- 
tion, die am 19. d. M. in Chicago zuſammen⸗ 
tritt, wird einen ſchweren Stand haben, um einen 
Kandidaten aufzuſtellen, der den Kampf mit Cleve⸗ 
land aufnehmen kann. 


— Ueber die Wirkungen der Paßzwangs⸗ 
Maßregeln wird der „Frankf. Ztg.“ aus Alt- 
münſterol, 4. Juni, gemeldet: 

„Die beiden Schnellzüge Paris - Bajel find 
heute erſtmalig über Delle geleitet. Dieſelben 
waren meiſtens mit Engländern und Amerikanern 
beſetzt Der Ausfall für die deutſche Bahnlinie 
beträgt mindeſtens täglich 1000 Mark für die 
einfache Tour. Auch der Güterverkehr ſoll ab- 
gelenkt werden. Die lokalen wirthſchaftlichen 
Zuſtände leiden unter den Paßzwang-Maßregeln 
ſehr empfindlich. Der letzte Markt in Dammer- 
kirch brachte den Landwirthen ſchon großen Scha- 
den, da die franzöſiſchen Käufer fehlten. Der 
Grenzverkehr iſt ſehr beſchränkt, es herrſcht große 
Mißſtimmung, und das deutſche Element büßt 
die Sympathien der bisher deutſchfreundlich ge⸗ 
ſinnten Elſäſſer merklich ein. Verſchiedene klei⸗ 
nere Geſchäftsleute, wie Krämer ꝛc., werden wahr⸗ 
ſcheinlich gezwungen ſein, ſich einen anderen Er- 
werb zu ſuchen.“ 

Zur Erlangung des Viſums des Reiſepaſſes 
von der deutſchen Botſchaft in Paris iſt es, wie 
die „Gaz. de Loraine“ nach in Paris eingehol- 
ter Erkundigung mittheilt, nicht nothwendig, ſich 
perſönlich an die Botſchaft zu wenden; man 


kann den Paß durch eine in Paris wohnende 
oder ſich zufällig daſelbſt aufhaltende Perſon vor- 
legen laſſen. Dieſelbe Perſon kann den Paß 
nach etwa 3—10 Tagen gegen Zahlung einer 
Gebühr von 12 Franks 50 Centimes abholen 
und ihn hierauf durch die Poſt dem Intereſſen⸗ 
ten zuſenden. In Nancy werden die Reiſepäſſe 
der deutſchen Botſchaft durch Bankhäuſer, welche 
Korreſpondenten in Paris beſitzen, übermittelt. 

— Im Zululand iſt ein Aufftand ausge⸗ 
brochen. Einer der „Voſſ. Ztg.“ heute aus 
London zugehenden Drahtmeldung zufolge machte 
die engliſche Regierung geſtern in den beiden 
Häuſern des Parlamentes darüber folgende Mit- 
theilungen: 

„Die Häuptlinge Dinizulo und Undabuko 
machten, nachdem ſie in Keeza eine bewaffnete 
Gefolgſchaft verſammelt hatten, Einfälle und 
raubten Vieh. Die Behörden der britenfreund⸗ 
lichen und friedlichen Uſutus ordneten die Ver⸗ 
haftung Dinizulu's und anderer Rädelsführer 
wegen Viehraubes au. Die mit der Vollſtreckung 
der Haftbefehle betrauten Polizei-Mannſchaften 
und die ſie begleitenden Schützen und britiſchen 
Dragoner, denen erfolgreicher Widerſtand ge- 
leiftet wurde, mußten den Rückzug antreten. 
Zwei Soldaten wurden getödtet und zwe ver⸗ 
wundet. Friſche Truppen und eine Abtheilung 
Baſutos marſchiren nach Keeza, um die Auf- 
rührer zu züchtigen und die britiſche Autorität 
wieder herzuſtellen.“ 1 

Stuttgart, 5. Juni. Die Offiziere“ und 
höheren Beamten des württembergiſchen Armee- 
korps haben zu Gunſten des hier zu errichtenden 
Kaiſer Wilbelms-Denkmals ſich vom Gehalte den 
Betrag für einen Tag abziehen laſſen. Es iſt 
dadurch dem Fonds für das Denkmal die Summe 
von 5278 Mark zugeführt worden. 


Ausland. 

Amſterdam, 4. Juni. Der Gemeinderath 
im Haag hat mit der an ibn gerichteten Eingabe 
um die Erlaubniß zur Eröffnung einer Spiel⸗ 
hölle in Scheveningen wenig Umſtände gemacht. 
Um den öffentlichen Abſcheu, deſſen Dolmetſcher 
der Rath ſein wollte, recht deutlich kennbar zu 
machen, wurde über die Eingabe unmittelbar 
zur Tagesordnung übergegangen und dieſelbe nicht 
einmal der Ehre gewürdigt, der vollziehenden 
ſtädtiſchen Behörde zur Begutachtung übergeben 
zu werden, was ſonſt bei den unbedeutendſten Vor⸗ 
lagen der Fall iſt. 

Das „Vaderland“ im Haag erzählt von 
einer Kommiſſion, welche ſich noch unter dem 
vorigen Kabinet unter dem Vorſitz des Generals 
Weitzel mit dem Zwecke gebildet habe, um Maß- 
rezeln gegen den ſeit Jahren eingeriſſenen Un- 
fug zu ergreifen, durch welchen die Blätter häu- 
fig in den Beſitz militäriſcher Nachrichten, na⸗ 
mentlich von Dienſtbeförderungen, gelangen, de⸗ 
ren Veröffentlichung überhaupt gar nicht oder 
jedenfalls erſt jpäter erwünſcht if. Die Kom- 
miſſion hat ſich nunmehr aufgelöſt, nicht weil fie 
ihre Aufgabe für erledigt anſehen konnte, jon- 
dern nachdem ſte, wie das „Vaterland“ ironiſch 
bemerkt, die Thatſache feſtgeſtellt hatte, daß diz 
Blätter über ſehr zuverläſſige und genau unter⸗ 
richtete militäriſche Berichterſtatter verfügen, ohne 
daß es gelungen wäre, den Kanal, durch welchen 
die Preſſe geſpeiſt wird, zu entdecken. Eine wei- 
tere Mittheilung auf militäriſchem Gebiete kommt 
aus dem ultramontan-orthodoxen Lager; es ſollen 
nämlich von dieſer Seite her bei dem Kriegs⸗ 
miniſter Schritte geſchehen ſein, um dem häufi⸗ 
gen Fluchen auf dem Exerzierplatze und in der 
Kaſerne Einhalt zu thun. W 

Die jährliche Plage für die niederländiſchen 
Fiſcher hat ſich wiede eingeſtellt, indem ſich der 
niederländiſchen Noroſceküſte entlang wieder Hun⸗ 
derte von engliſchen Fiſcherbooten gezeigt haben. 
Die Regierung, welche diesmal nicht erſt auf die 
ihr von allen Seiten zuſtrömenden Klagen warten 
wollte, hat einen Schooner mit der Polizeiaufſicht 
über das Fiſchwaſſer beauftragt, der denn f 
auf dem niederländiſchen Fiſchereigebiete hin und 
her kreuzt. 7 

Paris, 4. Juni. Nachdem Tisza und die 
deutſche Paßverordnung mehr als eine Woche 
lang im Vordergrunde der politiſchen Erörte⸗ 
rungen geſtanden hatten, wendet ſich jetzt wieder 
das Hauptintereſſe dem unvermeidlichen Boulanger 
zu, der heute feine lange angekündigte Programm⸗ 


rede vom Stapel ließ. Man würde indeſſen fehl 
gehen, wenn man aus dieſer Aenderung der 
Tagesfrage ſchließen wollte, daß die deutſche Paß⸗ 
vorſchrift nicht ſehr einſchneidend wirkte, und 
man kann das am beſten nach dem mehr als 
ſtarken Andrange Paßſuchender beurtheilen, die 
den ganzen Tag über die deutſche Botſchaft be 
lagern. Bis geſtern waren über 800 Bälle 
theils ausgefertigt, theils regelrecht beantragt, 
womit indeſſen noch kein vollſtändiges Bild von 
der Arbeit gegeben iſt, welche die Botſchaft in 
dieſen Tagen zu leiſten hatte, da außer dieſen 
800 Nummern, die theilweiſe Anfragen nach 
Elſaß⸗Lothringen nöthig machen, noch eine Menge 
Leute auf die Botſchaft kamen, die gar keine 
Paßbeſcheinigung brauchten, aus Beſorgniß vor 
Zurückweiſung aber nur ſchwer davon zu über- 
zeugen waren. Auf der Botſchaft geht es zu 
wie in einem Bienenkorbe, und manchmal ſteht 
der halbe Hof von Leuten voll, die in den Warte- 
ſaal nicht hinein können. Wenn nicht glüd- 
licherweiſe ſeit einigen Wochen das neue Kanzlei 
gebäude fertig wäre, jo würde die Arbeit über- 
haupt nicht erledigt werden können, wenn man 
ſich nicht hätte entſchließen wollen, unter freiem 
Himmel im Hofe ein Bureau aufzuſchlagen. 
Häufig ift die Paßerledigung gar nicht jo einfach, 
da oft genug die Frage der Staatsangehörigkeit 
nichts weniger als einfach liegt. Bei den Op- 
tanten iſt ſie faſt immer ziemlich verwickelt und 
unklar, oft wird ſie auch durch nicht abgeleiſtete 
Militärdienſtpflicht und endlich und vorzugsweiſe 
durch die ſogenannten „Nationalitätsbummler“ 
erſchwert, die eigentlich gar keiner Nation ange- 
hören und es für praktiſch finden, ſich bald für 
Deutſche auszugeben, wenn Frankreich ſie zum 
Militärdienſt heranziehen will, die aber ebenſo 
wenig in der deutſchen Armee dienen wollen, in- 
dem fie vorgeben, ſie ſeien Franzoſen. Die Feſt— 
ſtellung und Klarlegung ſolcher Fälle erfordert 
oft viel Zeit, ſo daß die deutſche Botſchaft in 
Paris ſich heute rühmen darf, die vielbeſchäf— 
tigtſte und vielgeplagtſte deutſche Behörde im 
Auslande zu ſein. Neben den Kanzleibeamten 


nehmen auch die Sekretäre und Attachees an der 


Arbeit theil, um die Paßgeſchäfte nur einiger- 
maßen erledigen zu können. Die unſinnige Hitze 
der letzten Tage erhöht die Annehmlichkeit dieſer 
Beſchäftigung ganz weſentlich. Daß der Orient- 
expreßzug unter Ausnahmemaßregeln geſtellt wor- 
den iſt und daß die über München hinaus Durch- 
reiſenden vom Paßzwang befreit bleiben, wird in 
der Geſchäftswelt als eine große Erleichterung 
empfunden. Zurückweiſungen an der Grenze fan- 
den in den letzten zwei Tagen in geringerer An- 
zahl ſtatt, als an den beiden erſten, was theils 
darauf zurückzuführen, daß die Paßvorſchriften 
jetzt allgemein bekannt find, theils aber auch dar- 


aauf, daß viele Reiſende die Fahrt über Baſel 


wählten, auf der ſie deutſches Gebiet nicht zu 
berühren brauchen. 

Madrid, 4. Juni. Seit einigen Tagen 
ſteht die ſpaniſche Regierung einer neuen, nicht 
unbedenklichen Schwierigkelt gegenüber. Der 
Marſchall Martinez Campos, der im Jahre 1874 
durch ſein Pronunciamiento zur Erhebung Al- 
fonſo's XII. auf den Thron den erſten Anſtoß 
gegeben hat und von Sagaſta mit dem General: 
kapitanat von Madrid, der höͤchſten militäriſchen 
Befehlshaberſtelle in Spanien, betraut worden 
iſt, hat täglich von dem Staatsoberhaupt oder in 
deſſen Abweſenheit von dem nächſten Thron- 


anwärter das Loſungswort für die Truppen ein- 


zuholen. Die Königin-Regentin iſt zur Zeit mit 
dem jungen Könige und ihren beiden Töchtern 
von Madrid abweſend, und die Infantin Eulalia, 
Schweſter des verſtorbenen Königs Alfonſo XII. 
und Gemahlin des Herzogs von Montpenſter, ift 


dass einzige in Madrid zurückgebliebene Mitglied 


der königlichen Familie. Marſchall Campos hat 
fh nun geweigert, das Loſungswort von der 
Infantin Eulalia entgegenzunehmen, wie ihn der 
Kriegsminiſter angewieſen hatte. Er ſoll erklärt 
haben, daß er unmöglich von der Gattin eines 
Majors in einem unter ſeinem Befehle ſtehenden 


Heuſarenregiment das Loſungswort einholen könne, 


und hat ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, das er 
nur zurücknehmen will, wenn im amtlichen Blatte 
ſein Verfahren als dem militäriſchen Brauche ent- 
ſprechend erklärt wird. Dies würde aber un⸗ 
zweifelhaft den Rücktritt des Kriegsminiſters nach 
ſich ziehen, der des Marſchalls Verfahren gemiß⸗ 
billigt hat. Man glaubt in Madrid, daß der 
Marſchall eine ſchon längſt von ihm herbeige- 


4 Fat ſehnte Gelegenheit ergriffen hat, um die von der 


. 


Regierung ausgearbeiteten militäriſchen Reform- 
geſetze zum Scheitern zu bringen. Dies zu er- 


reichen, müſſe zunächſt das Miniſterium Sagaſta 


durch ein konſervatives Miniſterium erſetzt wer- 


den, worauf der bei Hofe und im Heere ſehr 


einflußreiche Marſchall hinarbeite. 

Paris, 5. Juni. Nach langer Pauſe taucht 
Wilſon's Name wieder in den Pariſer Depeſchen 
auf. Das Bureau der Deputirtenkammer hat, 
wie bereits gemeldet, geſtern beſchloſſen, Wilſon's 


Bezüge als Deputirter zu ſtreichen, da er ſeit 
feiner Verurtheilung den Sitzungen nicht bei- 


wohnte. Veranlaßt wurde der Beſchluß durch 
verſchiedene Petitionen von Wählern des Depar- 
tements Indre et Loire, welche verlangten, ihr 


Abgeordneter Wilſon ſollte gezwungen werden, 


ſeine Entlaſſung zu nehmen, da er aufgehört 
habe, ſeinem Mandate obzuliegen. Man wurde 
darüber einig, dad ein ſolcher Zwang nur auf 
Grund der Artikel 115 und 116 der Geſchäfts⸗ 
ordunng anwendbar wäre. Nach dieſen beiden 
Artikeln „hören die Diäten von Rechtswegen auf 
für jeden Abgeordneten, der ohne Urlaub abwe⸗ 


ſend iſt“, und „iſt ohne Urlaub abweſend jeder 
Abgeordnete, der in ſechs aufeinander folgenden 
Sitzungen den Namensaufruf unbeantwortet vor- 
übergehen ließ oder weder an den Arbeiten in 
den Abtheilungen und in den Ausſchüſſen, noch 
an den Berathungen auf der Tribüne und an 
den Abſtimmungen theilgenommen hat“. Einige 
Mitglieder des Bureaus konnten es ſich nicht 
verſagen, darauf hinzuweiſen, daß General Bou- 
langer ſich genau in demſelben Falle befinde. Am 
15. April im Nord - Departement gewählt, kam 
er am 19. in die Kammer, wo er ſeitdem bis 
geſtern nicht mehr erſchien, obwohl er keinen Ur- 
laub genommen hatte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. Juni. In nächſter Zeit gaſtirt 
auf „Bellevue der königliche Hofſchauſpieler 
Vollmer aus Berlin. Der geiſtvolle Cha- 
rakterdarſteller, der ſich in Berlin der größten 
Beliebtheit erfreut, hat bereits ſein Repertoir 
eingeſandt und ſind die Vorbereitungen zu den 
Stücken, in welchen er ſpielen wird, ſchon in 
vollem Gange. 

— Die Miniſterien des Innern, der Juſtiz 
und der geiſtlichen Angelegenheiten haben folgen- 
des Reſkript an die Regierungspräſidenten ge- 
richtet: „Ew. Excellenz erwidern wir auf den 
gefälligen Bericht vom 26. Februar d. J. ganz 
ergebenſt, daß es nicht für zuläſſig erachtet wer⸗ 
den kann, wenn jüdiſche Kultusbeamte über die 
Vornahme einer ſogenannten rituellen Scheidung 
jüdiſcher Eheleute und über die rituelle Zuläſſig⸗ 
keit der Wiederverheirathung eine Beſcheinigung 
ausſtellen, ohne entweder ſich zu vergewiſſern, 
daß die Ehe durch rechtskräftiges Urtheil ge— 
trennt iſt, oder aber in der Beſcheinigung aus- 
drücklich hervorzuheben, daß die rituelle Schei⸗— 
dung für den Beſtand der Ehe und die gegen- 
ſeitigen Pflichten der Eheleute ohne zivilrechtliche 
Wirkung iſt. Denn wenngleich dieſe Unwirkſam⸗ 
keit allen Standesbeamten bekannt ſein muß, ſo 
iſt es doch nicht ausgeſchloſſen, daß durch die 
Ausſtellung einer Beſcheinigung der angegebenen 


Art während des rechtlichen Beſtehens der Ehe! 


oder ohne den oben bezeichneten Hinweis die 
Eheleute ſelbſt oder Dritte oder auch Standes- 
beamte in einen ſchwerwiegenden Irrthum verſetzt 
werden. 

— (Ferienkolonien.) Zwei alte 
Freunde unſerer Koloniſten in der Provinz, Herr 
v. Tadden-Trieglaff und ein anderer, 
der ſich die Nennung ſeines Namens verbeten 
hat, haben ſich wiederum bereit erklärt, je zwei 
kränkliche Mädchen aufzunehmen. Es find nun- 
mehr 19 Freiſtellen dem Ausſchuß zur Verfügung 
geſtellt worden, doch ſtehen nach den Vorgängen 
früherer Jahre noch eine ganze Anzahl in 
Ausſicht. 

— Bei der im Konzerthauſe zu Berlin in 
den letzten Tagen ſtattgefundenen 4. deutſchen 
Konditor-Ausſtellung hat auch die hieſige Firma 
P. Chriſtoph é für ihre ausgeſtellten Kollek— 
tionen die ſilberne Medaille erhalten. 

— Bei dem großen Erfolge und dem über 
aus zahlreichen Zuſpruch, deſſen ſich die Vorſtel⸗ 
lungen des Herrig'ſchen Luther-Feſtſpieles auch in 
unſerer Stadt zu erfreuen haben, hat ſich das Ko- 
mitee im Einverſtändniß mit den Mitwirkenden 
entſchloſſen, noch einen Zyklus von 5 Vorſtellun⸗ 
gen zu geben, und zwar Sonnabend, den 9., 
Sonntag, den 10., Dienſtag, den 12., Mittwoch, 
den 13., und Donnerſtag, den 14. Juni. Sicher 
wird dieſer Beſchluß von Jedermann mit Freu- 
den begrüßt werden und Diejenigen, welche noch 
nicht Veranlaſſung genommen haben, das inter- 
eſſante und feſſelnde Feſtſpiel zu ſehen, mögen 
nicht verſäumen, die jetzt gebotene Gelegenheit 
noch zu benutzen. 

— Am Schullehrer - Seminar zu Löbau iſt 
der bisherige Hülfslehrer an der Präparanden- 
Anſtalt zu Rummelsburg, Wetzel, als Hülfe- 
lehrer angeſtellt worden. 

— Der Ausfall einer auf Beſchluß des Ma- 
giſtrats angeſtellten Klage dürfte für weite Kreiſe, 
namentlich für Kaufluſtige und Gewerbetreibende, 
von großem Intereſſe ſein. Die Klage gründet 
ſich auf folgendes Rechtsverhältniß. Ein Berli 
ner Buchdrucker glaubte eine Forderung gegen 
den dortigen Magiſtrat zu haben, welche dieſer 
nicht anerkannte. In Folge deſſen zedirte der 
Buchdrucker die Forderung an einen Schankwirth, 
der dieſelbe einklagte. 
ſeiner Forderung von dem Gericht abgewieſen 
und in die Koſten verurtheilt. Als nun der 
Magiſtrat von dem Schankwirth die ihm durch 
die Klage entſtandenen Koſten zurückforderte, er⸗ 
klärte er, daß er nicht in der Lage ſei, dieſelben 
zu zahlen, er habe bereits ſeit dem Jahre 1879 
den Manifeſtationseid geleiſtet. Derartige Zej- 
ſions miß bräuche ſollen hier vielfach vorkommen, 
um im Falle der Zurückweiſung einer ſolchen 
Forderung durch die Gerichte, die Koſten dem 
Gegner nicht erſetzen zu müſſen. Der Magiſtrat 
hat nun beſchloſſen, ſich an den Zedenten wegen 
der ihm durch den angegebenen Fall entſtandenen 
Koſten zu halten und zwar auf Grund der land- 
rechtlichen Beſtimmung, daß durch die Zeſſion die 
Lage des Schuldners nicht verſchlechtert werden 
darf. (L.⸗R. 1, Tit. 11, ss 408, 407) 

— Bekanntlich ſind nach den Entſcheidun⸗ 
gen der höchſten Inſtanzen auch die den Gaſt⸗ 
und Schankwirthen nicht gehörigen ſogenannten 
Stammſeidel als Schankgefäße im Sinne des 
Reichsgeſetzes über die Eichung der Trinkgefäße 
aufzufaſſen und demgemäß mit einem Füllſtriche 
zu verſehen. Ein Wirth, bei welchem derartige 
mit einem Füllſtriche nicht verſehene Stammſeidel 


Letzterer wurde aber mit! 


aufgefunden würden, iſt daher in Gemäßheit je- 
nes Geſetzes mit einer Geldſtrafe bis zu 100 
Mark oder entſprechender Haft zu beſtrafen. Nach 
einer von der „Weſer-Zeitung“ mitgetheilten 
oberlandesgerichtlichen Entſcheidung iſt jedoch die 
gleichzeitig vorgeſehene Einziehung der vorſchrifts- 
widrig befundenen Gefäße nicht vorzunehmen, da 
eine ſolche Einziehung nur dann zuläſſig erſcheint, 
wenn die vorſchriftswidrigen Gegenſtände dem 
Verurtheilten gehören. 

— In einzelnen Regierungsbezirken ſind im 
Intereſſe der Fiſcherei auch in Diefem Jahre 
Preiſe für Vertilgung von Fiſchottern bewilligt 
worden. Für jede erlegte Fiſchotter werden 5 
Mark gezahlt. Anträge auf Gewährung ſolcher 
Prämien ſind unter Einreichung der vier Füße 
der erlegten Fiſchottern, ſowie unter Angabe der 
Zeit und des Ortes, wo die Erlegung ſtattfand, 
bei den zuſtändigen Ortspolizeibehörden anzu⸗ 
bringen. 

— Schwurgericht. 
6. Juni. Anklage wider den Former Fr. 
Flieth aus Bredow, den Handelsmann Karl 
Schütt aus Bredow und den Bäcker Richard 
Leclair aus Grabow wegen Münzverbrechen. 
(Schluß.) f 

Auch bei der heutigen Verhandlung wieder- 
holten Flieth und Leclair ihr Geſtändniß, mwäh- 
rend Schütt trotz des gegen ihn vorliegenden 
umfangreichen Belaſtungsmaterials frech, leugnete. 
Durch das Verdikt der Geſchworenen wurden 
alle drei Angeklagte für ſchuldig befunden, dem 
Flieth jedoch mildernde Umſtände zugebilligt. 
Demgemäß erkannte der Gerichtshof gegen Flieth 
auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß und 3 Jahre 
Ehrverluſt, gegen Schütt auf 5 Jahre Zucht- 
haus, 5 Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht, gegen Leclair auf 2 Jahre Zucht- 
haus, 2 Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht. Bei Flieth und Leclair wurden 
auf die Strafen je 3 Monate der Unterſuchungs- 
haft angerechnet. 5 


— Sitzung vom 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetbeater: 
Gaſtſpiel des Frl. Jenny v. Weber. Zum 
3. Male: „Giroflé-Girofla.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten. Elyſiumtheater: Zu 
halben Preiſen (Parquet 50 Pf. ꝛc.). Zum 2. 
Male: „Papageno.“ Poſſe in 4 Akten. 


Von der Zeitſchrift „Das Pferd“, Verlag 
von Frieſe u. von Puttkamer in Dresden, ſind 
die Nummern 10 und 11 erſchienen und bieten 
eine Fülle intereſſanter Abhandlungen dar, wie: 
Die Landespfervezucht. Die vornehmlichſten 
Prinzipien des arabtſchen Reiters und das ara— 
biſche Pferd. Aus dem Franzöſiſchen von Hage— 
dorn. — Ueber den Diſtanzritt von Frankfurt 
a. M. nach Köln. Von Otto von Monteton. 
— „Pumpernickel“ und „Fenélon“. (Mit Ab- 
bildungen.) — Das graflich Lariſch-Mönnich⸗ 
Geſtüt. Von Fritz Flaum. — Ueber Pferdezucht. 
Von v. Plötz⸗Bolow, Rittmeiſter a. D. und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. — Zur Pflege des Pferdehufes. — 
Loofah-Sattelunterlegedecken. Von R. — Sport- 
plaudereien. Von O. v. M. — 13. Dresdener 
Pferde Ausstellung. — Umſchau. — Auch dies- 
mal ſind die Herausgeber bemüht geweſen, die 
Zeitſchrift in Wort und Bild moͤglichſt reichhaltig 
zu geſtalten und zeichnet ſich daher Nr. 10 durch 
die gelungene Abbildung zweier namhafter Renn- 
pferde noch beſonders aus. — Alle Poſtanſtalten 
und Buchhandlungen des In- und Auslandes 
nehmen Abonnements zu 1 Mark 50 Pf. pro 
Quartal auf. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Durch den Unfall im Schauſplelhauſe 

zu Berlin wird die nordöſtliche Baugewerks-Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft ſtark belaſtet. Nach den der 
„Baugew.⸗Ztg.“ bis jetzt zugegangenen Mitthei- 
lungen ſind bei dieſem Unfall 1 Perſon getödtet, 
13 ſchwer und 4 leicht verletzt. Der Genojjen- 
ſchaft werden folgende Jahresentſchädigungen er- 
wachſen: eine Wittwe mit einem Kinde 445 M., 
13 theilweiſe Invaliden (à 600 M.) 7800 M. 
Dieſe Renten geben für die Durchſchnittsdauer 
von 10 Jahren 82,450 M. Hierzu treten für 
alle verletzte Perſonen, als Keſten des Heilver- 
fahrens, Beerdigungskoſten, vorübergehende Renten 
der Leichtverletzten, etwa 1550 M. 
Pleß. (Schußliſte der Herrſchaft Pleß.) 
Von dem enormen Wildreichthum, den die Wal- 
dungen des Fürſtenthums Pleß aufweiſen, giebt 
ein glänzendes Zeugniß die im „Sporn“ ver⸗ 
öffentlichte Schußliſte der Herrſchaft Pleß für die 
Zeit vom 1. April 1887 bis dahin 1888. Nach 
derſelben wurden in dem genannten Jagdjahre 
erlegt 2 Auerochſen, 155 Stück Rothwild (darunter 
28 gute Hirſche), 161 Stück Damwild, 173 Rehe, 
40 Wildſchweine, 3574 Haſen und Kaninchen, 
2813 Faſanen, 36 Stück Birkwild, 232 Wald- 
ſchnepfen, 27 Bekaſſinen, 1533 Rebhühner, 1 
Wildgans, 636 Wildenten, 63 Wachteln, 22 
Füchſe, 11 Marder, 11 Fiſchottern, 8 Dachſe, 
168 Iltiſſe, 432 Wieſel, 1326 Eichhoͤrnchen, 13 
Adler, 2 Uhus, 51 Falken, 990 diverſe größere, 
3411 diverſe kleinere Raubvögel, 1146 Krähen 
und Elſtern, 450 Hunde und Katzen, zuſammen 
an Nutz- und Raubwild 17,517 Stück. 

— (In fünf Tagen über den Ozean.) Wie 
die „N. 9. 9-3." meldet, beabſichtigt die 
„Guion Dampfer-Linie“, auf den Werften per 
„Fairſield Shiphuilding Co.“ in Glasgow einen 
Paſſagier-Dampfer bauen zu laſſen, der an 
Schnelligkeit. alles bieher in dieſer Beziehung Er⸗ 
reichte in den Schatten ſtellen ſoll. Der Dam⸗ 


pfer ſoll die Fahrt von Queenstown nach New- 
york in nur fünf Tagen machen. Das Modell 
zu dieſem Schnelldampfer iſt gegenwärtig in 
Glasgow ausgeſtellt. Das Fahrzeug wird 500 
Fuß lang, 63 Fuß breit und 52 Fuß tief wer- 
den. Die Tragfähigkeit ſoll 11,500 Tons be- 
tragen. 


Forbach, 1. Juni. (Die Kriegergräber 
in Spichern.) Wie man ſich erinnert, tauchten 
vorigen Herbſt in der rechtsrheiniſchen Preſſe 
Klagen über den verwahrloſten Stand der Krie— 
gergräber auf dem Spicherer Schlachtfeld auf. 
Soweit denſelben Berechtigung zukam, wurde noch 
vor Beginn des Winters Abhülfe getroffen. Ge⸗ 
genwärtig unterzieht ſich der hieſige Kriegerver— 
ein der Aufgabe, ſämmtliche auf lothringiſchem 
Boden gelegene Grabhügel, welche unter dem 
Einfluſſe der Witterung gelitten haben, neu auf⸗ 
ſchichten zu laſſen. Daran ſchließen ſich Aus- 
beſſerungen an den Kreuzen. Gleichzeitig iſt eine 
zuverläſſige Perſönlichkeit angeſtellt worden, das 
Schlachtfeld regelmäßig zu begehen und Beſchä⸗ 
digungen ſofort zu beſeitigen. Die Koſten wer- 
den aus Vereinsmitteln, ſowie aus Beiträgen alt- 
deutſcher Kameraden beſtritten. Auch vom Be- 
zirks⸗Präſidium in Metz find dem Vereine 200 
Mark zur Verfügung geſtellt worden. 


— Zwei neue Verwendungen der Photo- 
graphie für die Wiſſenſchaft ſind aus letzterer 
Zeit zu melden. Es iſt nämlich zunächſt Pro- 
feſſor Plüger und Dr. Tilanus gelungen, die 
Bakterien, welche das Leuchten der Seeſiſche er- 
zeugen, nach Kochs Weife in Reinkulturen zu 
züchten. Bringt man fie auf Glasplatten, jo 
erſcheinen dieſe im Dunkeln mit leuchtenden 
Punkten überſäet, und Profeſſor van Haren No- 
man hat danach Photographien hergeſtellt. Auch 
bat man die Photographie in dem Irrenhauſe, 
der Salpetriere, in Paris verwendet, indem in- 
tereſſante Krankheits -Erſcheinungen bei Irren, 
Hypnotiſirten, Hyſteriſchen ic. durch Moment- 
bilder in ſortlaufender Reihe feſtgelegt worden 
ſind. Bekanntlich iſt es jetzt gelungen, auch des 
Abends Augenblicksaufnahmen durch das joge- 
nannte Blitzpulver der Firma Gädicke & Mtethe 
anzufertigen. Es beſteht im Weſentlichen aus 
Magneſium und chlorſaurem Kali und hat die 
Eigenſchaft, daß es in weniger als 1% Sekunde 
verbrennt und eine dem Sonnenlichte faſt gleiche 
Helligkeit hierbei entwickelt. Dadurch iſt der be- 
kannte Augenarzt Profeſſor Cohn in Breslau 
auf den Gedanken gekommen, die Pupille des 
Auges im Dunkeln zu photographiren. Die Pu- 
pille hat nämlich im Finſtern einen bedeutend 
größeren Durchmeſſer, als bei Tageslicht, daher 
können Einzelheiten um jo leichter erkannt wer- 
den. Cohns Aufnahmen geſunder und kranker 
Augen, Staarerſcheinungen 2. geben bis ins 
Kleinſte den Anblick wieder, welcher ſonſt nur in 
einzelnen Augenblicken durch den Augenſpiegel 
möglich if. Das Weſentliche bei dieſem Ver⸗ 
fahren war die glückliche Erwägung des Profeſſor 
Cohn, das Blitzpulver verpuffe ſo ſchnell, daß erſt 
nachher das Auge Zeit hat, ſich zu ſchließen, nach⸗ 
dem die photographiſche Aufnahme im Dunkeln 
bereits erfolgt iſt. : 


— (Schwierige Frage.) Des! ruft zornig 
der Kapellmeiſter, als ein Flötiſt zum dritten 
Male einen falſchen Ton bläſt. Dieſer läuft in 
der nächſten Pauſe zum Dirigentenpult, deutet 
auf die Noten und ſtellt im Wiener Dialekt die 
Frage: „Herr Kapellmeiſter, iſt dös des Des, 
dös Sie gemant habt's!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, 6. Juni. Die Prinzeſſin Marte 
von Sachſen Altenburg wurde heute Nacht auf 
Schloß Albrechtsberg von einer Tochter glücklich 
entbunden. 

Wien, 6. Juni. Der franzöſiſche Bot- 
ſchafter Decrais wird nächſtens nach Peſt reiſen, 
um dort nähere Fühlung mit ungariſchen Kreiſen 
zu ſuchen. f 

Wien, 6. Juni. Die „Correſpondance de 
VER" meldet aus Cettinje: Ende Mai haben 
zwiſchen Montenegrinern und albaneſiſchen Stäm- 
men bei Hott 1, norböftlid vom See von Sku⸗ 
tari, blutige Zuſammenſtöße ſtattgefunden; es 
wurden mehrere Todte und Verwundete gezählt. 

Petersburg, 6. Juni. Der Senat verwarf 
die Berufung Feodorows, Redakteurs der „No- 
woje Wremja“, in dem Prozeſſe wegen Beleidi- 
gung des deutſchen Militärbevollmächtigten, Oberſt 
v. Villaume, und beſtätigte das Urtheil erſter 
Inſtanz. f 

Montevideo 5. Juni. Während des Mo- 
nats Mai ſind hier 58 überſeeiſche Dampfer mit 
1294 Einwanderern angekommen. Die Waaren- 
einfuhr betrug in demſelben Monat ca. 18,000 
Tonnen und die Zolleinnahmen beliefen ſich auf 
ca. 588,000 Peſos. > 

Buenos⸗Ayres, 5. Juni. Während des 
Monats Mai find bier 48 überſeeiſche Dampfer 
mit 10,234 Einwanderern eingetroffen. Die 
Zolleinnahmen betrugen während deſſelben Mo- 
nats für Buenos-Ayres 2,416,000 Peſos und 
für Roſario 415,700 Peſos. 


Waſſerſtand. 

Stettin, 6. Juni. Im Hafen 0,60 
Meter. Wind: OND., im Revier 17 Fuß 5 Zoll. 
— Poſen, 5. Juni. Warthe: 0,62 Meter. 
Breslau, 5. Juni. Oberpegel 4,76 
Meter, Mittelpegel 3,42 Meter, Unterpegel 
0,23 Meter unter 0. 


— 
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